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Mutter, vergib mir . . .
Originalnovelle von Käthe Wehn -München.

(«. Fortsetzung, , - «Nachdruck verboten.»

Tatsache war nun allerdings, daß Kurt in jenem Augenblick vor dem
Altäre die Bilanz über sein Leben zog; daß sekundenlang die Schlange
der Versuchung in ihm das Haupt erhob und ihm vorstcllte, welch herr¬
liches Leben, reich an Erlebnissen und Genüssen, ihn nun erst erwartete,
ihn, den Mann , der jetzt aus den Höhen seiner Kunst wandelte. Wie
töricht es eigentlich von ihm war, sein junges, heißes, unruhvolles Leben
an ein anderes zu ketten,- sich selber seiner Freiheit für immer zu berauben.
Aber sofort hatte das, was noch an Gutem in ihm schlumnicrtc, energisch
gegen diese Versuchung widersprochen. Er wäre sich gemein und niedrig
vorgekommen, hätte er sich im letzten Augenblick von dem Müdcl'en, das
ihm Heimat und guten Nuf geopfert, losgesagt. Reue und Beschämung
erfaßte ihn darüber, daß
ein anderer Gedarrte auch
nur sekundenlang hatte
aufkommen können in
ihm, und deshalb war sein
„Ja " so scheu und gepreh
dann über die Lippen ge¬
kommen. Und darum ver¬
doppelte er auch von die¬
sem Arrgenblick an seine
Aufmerksamkeit undZärt-
lichkeit seiner jungen Frau
gegenüber, da er wußte,
daß er ihr im stillen ein
Unrecht abzubittcn hatte.

Aber sein guterWille
prallte an Gabrieles Ge¬
reiztheit und erkünstelter
Kälte ab. Denn so präch¬
tige Charaktereigenschaf¬
ten Gabriele sonst besah,
so konnte sie doch, wie
eben die meisten Frauen,
nicht logisch genug den¬
ken, um die Fäden , die
Kurt mit ihr verban¬
den, nur noch fester zu
knüpfen, statt , ruhig zu¬
zusehen, wie sie sich im¬
mermehr lockerten. Durch
ihre Kälte wollte sie ihn
strafen für die geheinre
Schmach, die er ihr in
jener Minute nach ihrer
Meinung vorm Altar, ir
Gegenwart so vieler
fremder Menschen, zu¬
gefügt,- in Wirklichkeit
aber erreichte sie durch
ihr verändertes Beneh¬
men nicht mehr, als daß
sie ihn von zu Hause fort trieb, daß er oft erst gegen Morgengrauen m feucht¬
fröhlichem Zustande heimkehrte, daß er tagsüber stundenlang außer Hause
weilte,' um einem unerquicklichen Zusammensein mit ihr auszuweichen. —

Seit dem Tage nun, da ihnen das Kind gegeben ward, erschien es,
als hätte sich wieder eine Brücke zwischen den beiden jungen Ehegatten
gefunden. Dom frühen Morgen bis zum späten Abend war Kurt nun
zu Hause; sorgte und bangte um Frau und Kind; traf alle Anordnungen,
schaffte dazwischen wieder stundenlang in seinem Atelier, denn ein neuer
Arbeitseifer war in ihm erstanden. Plötzlich aber warf er immer wieder
Pinsel und Palette weg und eilte auf leisen Sohlen ins Schlafgemach,
wo Gabriele in weißen Kissen lag und ihm mit seinem zärtlichen Lächeln
um den Mrmd entgegensah. Hand in Hand, sahen sie dann wunschlos und
glücklich wie zwei Kinder und träumten von der Zukunft . . .

Aber dieses Glück sollte nick' t lange währen. Zwei Wochen nach
seiner Geburt starb das Kind. Gabrieles Jammer war unbeschreiblich.
Unheilvoll und drohend stieg wieder der Schatten des toten Vaters und
der' zürnenden Mutter vor ihr auf. Sie glaubte, den Elternfluch, der
auf ihr lastete, zu fühlen; sie sah eine Fügung des Himmels darin, daß
ihr das Kind wieder genommen worden. Sie sab ihr Leben, ihr zukünf¬

tiges, ihr ganzes Schicksal
von diesem Fluch zer¬
stört, vergiftet am Boden
liegen. Und der Mutter
Worte, die sie früher
einmal ausgesprochen,
kamen ihr wieder in den
Sinn : „Der Eltern Se¬
gen baut den Kindern
Häuser, der Eltern Fluch
reißt sie nieder . . ." Eine
qualvolle Unrast kam
über Gabriele; wie von
dunklen,drohendenMäch-
ten fühlte sie sich ver¬
folgt. Sie glaubte unent¬
rinnbar den Zusammen¬
bruch ihres jungen Ehe¬
glücks vor sich, nt sehen.
Mit lauernder Pein be¬
obachtete sieihrenGatten,
und war er einmal in
seinen Zärtlichkeiten und
Aufmerksamkeiten ihr ge¬
genüber flüchtiger, zer¬
streuter, dann wachte
schon wieder das alte,
quälende Mißtrauen in
ihr empor. Sie glaubte
zu wissen, daß sie Kurt
zur Last war , daß er es
längst bereute, sie zum
Weibe genommen zu
haben . . .

So zerquälte sich
Gabriele nutzlos in schlim¬
men Ahnungen und Be¬
fürchtungen. So verbit¬
terte sie sich selber und
ihrem Manne das Leben.

Kurt litt unendlich
unter Gabrieles verändertem Wesen. Anfangs hatte er verstirbt,
sie durch gesellschaftlicheZerstreuungen von ihren trüben, selbst¬
quälerischen' Gedanken abzubringen, aber es war vergeblich gewesenI
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er selber war ja im Grunde ein ganz gutmütiger Mensch, aber trotzdem
konnte er nicht viel Geduld und Nachsicht selbst für die Menschen, die ibm
nahestandcn, aufbringen. Sein angeborener Hunger nach Lachen und
Frohsinn, seine Sehnsucht nach ständigem sonnenhellen Erleben machte
Ihm gar bald die Gesellschaft seiner Frau unerträglich.

(Fortsetzung folgt.)

Das tägliche Brot.
Skizze von Anna Gäbe,  Bardowiek.

- >Nachdruck verboten.)

Ol Tolkmitten zum Zwecke seines Abschiedsbesuches in den
Ak '? ' ^ Möower Waldweg einbog, war es ihm plötzlich, als müsse
sich heute sein Schicksal entscheiden.

Er wußte, Herr von Tessien kam erst mit dem Abendzuqe von einer
Provinzialversammlung der Landwirte wegen wicbtiger Ernährungs-
fcagen aus der Reichshauptstadt zurück, so traf er Esther allein.
. ,,\ e lc |t en  seines Saaturlaubes , diese arbeitsreichen,
hoffnungsseligen Dorfrühlingstage , war ein qualvolles Zweifeln in ihm
gewesen. Sollte er von neuem in die Gefabren des schweren Endkampfes
gehen, ohne die Frage , die große, entscheidende, an Esther Tessien zu

Als sie Remus Tolkmittcn bemerkte, schickte sie die Kleinen, mit denen
sie, den Strarißen von Osterblumen nack zu schließen, wohl einen Wald-
fpazicrgang unternommen hatte, ins Haus und ging ihm bis an die
Parkpforte entgegen.

Sie lächelte. Tolkmittcn sah es, ein etwas wehes Lächeln. Eftber
von Tessien konnte sich so schlecht verstellen. Sie wußte, weshalb er kam.
Zu neuem Abschiednchmen.

Sie nötigte ihn ins Haus, aber Tolkmittcn dankte höflich. Er hatte
nicht allzulange Zeit. Da er morgen schon in aller Herrgottsfrühe fahren
mußte und der Inspektor erst gegen abend ans Haus kam, war noch aller-

bereden. Wenn es ihr recht war, dann gingen sie zurück auf das
liebe Plätzchen da oben an der Parkmauer . Dort hatte er in>mer so gern
gesessen, so oft aus fernem Feindesland daran zurückgedacht. Man hatte
da so einen weiten friedvollen Blick auf das Dorf und die EülzowerFluren . 0

Uebrigens der Roggen stand da unten ausaezeicbnet. Noch besser
als bei »hm m Demmion und als der Bruchhorstcr. Diese Wintersorge
war also wenigstens unbegründet gewesen. Ja , wann hatte der Land-
mann keine Sorgen ! Und gar in jetzigen Zeiten, wo man
das Höchste zu leisten, das letzte aus sich und der Scholle heraus¬zuholen hatte. v y

Aber man wuchs mit diesen Sorgen . Esther Tessien, das mutterlos
ausgewachsene, früh selbständig gewordeiie Landkind, richtete sich auf.
Süatcn nur die Leute nicht so knapp gewesen. Das Kr'ieasamt ' batte
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stellen? Ohne ihr zu sagen, was sie so lange beide wußten, nur ohne
es ausgesprochen zu haben?

Vielleicht hatte sic sein Zögern verstanden, verstand sie ihn doch in
allem so gut — daß es Menschen gab, die angesichts der atemberaubenden
Wucht der Zeitgeschehnisse fast eine Scheu davor empfanden, an ihr
winziges Eigenschicksal zu denken.

Zudem hatte er Esther nicht an das Marternde von etwas Unberechen¬
barem binden wollen, an ein Schicksal, an dessen eherner Unerbittlichkeit
so manche zarte Frau zerbrach, vor der so mancheMnbrünstigste Flehen
erbarmungslos zerschellt war. Ihr junges Glück sollte sich nicht möglicher¬
weise schon bald in Leid verwandeln. Wie Liebe doch kurzsichtig war!
Als ob die sieben Schwerter verschwiegenen Leides und die Trauer in
buntem Kleide nicht von allem das schmerzvollste war . Vielleicht war
alles Torheit, was er gedacht. Vielleicht sagte er es heute an diesem keu¬
schen Frühlingstage doch: Ich habe dich lieb . . . Wenn er auch bislang
gemeint, nur wer aller Herzensbande ledig sei, der nur allein diene in
diesen Zeiten schwerster Not dem Vaterlande ganz.

Als Hauptmann Tolkmitten durch das kahle Gezweig des alten
Eichenhaines das Dach des Gülzower Herrenhauses schimmern sah, er¬
schien es ihm wie ein freundliches Zeichen — auf dem erhöhten heime¬
ligen Plätzchen an der Parkmauer , über das die wunderlich gegabelte
alte Linde ihre knospenden Zweige breitete, stand Esther in ihrem dunkel¬
grünen Iagdkleide mit dem weißen Stehkragen und dem kleinen Loden¬
hut, unter dem der braune Flcchtenknoten so schlicht und vvrnebm wirkte.
Ein liebliches Bild war es, wie sie dort oben inmitten ihrer Pfleglinge
stand, dreier Rüstringer Industriekinder, die sich' dank ihrer
liebevollen Fürsorge von ihrer Unterernährung erstaunlich schnell
erholt hatten.

recht mit seinem Flugblatt . Landarbeit war eine Ehrenpflicht! Fahnen-
flücbtig war, wer sich ihr entzog und jetzt den Pflug verließ, um in die
Stadt zu gehen für ein paar Groschen ,'ncbr. Wo sollte nian sonst zur
Frühjahrsbestellung auch all die Hände hernchnicn. Die Arbeit häufte
sich von Tag zu Tag. Als der Frost vorüber, war erst mit Hochdrück die
Kartoffel- und Rübenabfuhr zu erledigen gewesen. Halbwüchsige Kinder
und achtzig)ahr,ge Greise waren mit eingesprungcn. Tagelang war's
eine Fahrt ohne Ende die Gülzower Ehaussee entlang, ein Wagen bin-

andern, von all den Dörfern und Gütern ringsum. Heut war der
Hilfsinspektormit den Russen in der Stadt , um endlich auch den Roggen
und Hafer abzuliefern. Der Landrat drängte ja schon seit Wochen in
allen Tönen um Beschleunigung des Getrcibeausdrusckes. Ein voll¬
beladenes Gespann stand noch auf dem Hof, das sollte hernach, da nie¬
mand weiter mehr zur Verfügung war, der kleine Hütejunge an die
Station bringen.

Tolkmitten nickte ernst. Ja , die Anforderungen waren unendlich
geworden. Verhundertfacht. Nie hatte die deutsche Landwirtschaft solche
Zeiten erlebt, nie waren ihre solche Verpflichtungen und solche Verant¬
wortungen auferlegt. Aber heilige Pflichten waren es. Sie hatte recht
wer mit ihnen nicht wuchs, war. nicht wert, ein Deutscher zu heißen. Ein
Lump, ob Herr oder Knecht, wer jetzt versagte, wo' es um Tod und
Leben ging!

.In flammendem Ernst hatte er gesprochen. Und Esther von Tessien
sah ihn mit leuchtenden Augen an.

Da Hub ihnen zu Häupten im knospenden Gezweig der Linde eine
Drossel an, mit einem jauchzendenLied den jungen Frühling zu grüßen.
1»>d die beiden jungen Menschen unter ihr vergaßen den schweren Ernst
der Zeit und ihre Nöte und Sorgen und lauschten den jubelnden Tönen
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War 's nicht ein Lied von Lenz und Liebe; ein Lied, das hieß: Nun muh
sich alles, alles wenden ? . . .

gn seligem Schweigen sahen sie und fühlten es beide, ein Schweigen
war's, in dem sieb ihr Schicksal entscheiden wollte . . .

Da sahen sie unwillkürlich auf, erwachten aus ihrem Träumen —
auf dem sonnenüberschienenenWeg unten an der Parkmauer kam lang¬
samen Schrittes eine Frau daher, zwei kleine Mädchen zur Seite . Stadt¬
leute, die wohl der herrliche Frühlingstag hinausgelockt hatte.

Gerade unter ihnen blieb die schlanke Frauengestalt plötzlich gedanken¬
verloren stehen und lieh ihre Blicke über das leuchtende Grün der jungen
Saatfelder schweifen.

„. . . Ich muhte es sehen — ich muhte es einmal sehen, wie es von
neuem wächst. . .," sprach sie wie selbstvergessen vor sich hin.

Verständnislos sahen die Kinder zu ihr auf. „Mutti, " fragte eins
von ihnen, „meinst du das grüne Gras da auf der Wiese?"

„Das ist kein Gras , mein Kind, und keine Wiese," antwortete die
Frau" „Korn ist es ! Winterroggen ! Seht es euch an, alle beide!" setzte
sie eindringlicher hinzu. „Ich wollte es euch heute zeigen. Etwas Hei¬
liges iit es ! Es ist das tägliche Brot , das Gott dort für uns wachsen läht !"
Und es war, als zittere die Stimme der Frau.

Nachdenklich, mit einer ehrfürchtigen Scheu sahen die Kinder dar¬
über hin. „Aus all den vielen grünen kleinen Halmen wurde das tägliche
Brot ? Das liebe Brot , von dem der böse Feind den deutschen Kindern
so wenig gönnen wollte, daß sie verhungern sollten!"

„Aber nicht wahr, das lieh der liebe Gott nicht zu?"
Und die Mutter versicherte es: „Nein, das lieh der Herrgott nicht zu !"
Da sah eine der Kleinen bittend zu ihr auf : „Mutti , sag' , ist in der

Tasche wohl noch ein Stückchen für mich? Ich bin so hungrig vorn Gehen
geworden !"

Die Frau nickte abwesend. Dann sah sie sich um, offenbar nach einem
geeigneten Rastplätzchen, und ließ sich mit den Kindern am Rande der
Kornfelder nieder. Sie öffnete eine kleine Reisetasche und holte drei
in Papier gehüllte Scheiben Brotes daraus hervor. Je eine davon reichte
sie den Kindern hin, die gierig danach griffen, die dritte behielt sie eincn
Augenblick zögernd in der Hand — dann hüllte sie sie wieder in das Papier
und legte sie in die Tasche zurück.

„Mutti und du?" fragte eines der Kinder. Die Mutter aber schüttelte den
Kopf, ein Lächeln um den Mund. „Eht nur , ich bin noch nicht hungrig . . ."

Und während ihre Blicke sinnend schweiften, falteten langsam sich
die Hände der Frau . Etwas Seltsames geschah. Sie richtete sich auf,
lehnte auf den Knien, und so verharrte sie minutenlang wie selbstver¬
gessen in der Stille der Gottesnatur am Rande der grünenden Korn¬
felder. Sie betete . . .

Und es war, als ob die Stille , die sie umgab, noch lautloser, noch
feierlicher geworden sei. Aus dem Grün des Kornfeldes aber stieg hell
jubelnd eine Lerche auf und trug das Gebet der Frau , einer deutschen
Mutter , hinauf vor Gottes Thron . . .

In stiller Ergriffenheit standen die beiden jungen Menschen oben
an der Parkmauer . Auch Esther von Tessien hatte die Hände ge¬
faltet und wußte es nicht. Der Mann an ihrer Seite aber hatte die
nervige Hand fest um den Degenknauf geballt — cs war wie ein Gelübde.

Hauptmann Schleich, einer Ser Hervorragenosten oeutfchen
Jagdflieger und Führer einer Sagdgruppe an der Westfront.

Stumm sahen sie sich an. Erschüttert. Wo war es geblieben, ihr
kleines Eigenschicksal? War seine Zeit noch nicht gekommen? Ihr Früh¬
ling noch nicht da? Zu groh, zu allgewaltig war sic noch in diesem furcht¬
barsten aller Kriege, die Not der Menschheit, der Schwestern' und der
Brüder , um an sich selbst zu denken. Zu groß und ernst die Pflichten,
die diese Feit ihnen auferlegte. ,

Still reichten sie sich die Hand zum Abschied in einem tiefsten Ver¬
stehen. in einem wortlosen Gelübde.

Als sie zusanimen durch den Park gingen, noch ganz im Bann des
stillen, erschütternden Erlebens, kam ihnen die Frau des Hofmeisters
entgegen. Die gnädige Baronesse möge verzeihen, aber der Karl, der
kleine Hütejunge, sei auf der Spcichertreppc ausgeglitten und habe sich
den Fuh verstaucht. Sie habe ihm schon Umschläge gemacht, aber was

Dom Kampfe an der ttaltsnlschen Hochgebtrgsfront:
Englische Gefangene au« üen Gefechten am Monte Lemerle.
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follte nun mit dem Fuder Roggen werden, wo niemand mehr auf dem
war ? Der Inspektor hatte vorhin nochmal angerufen und ihr auf

lai>ung1cim CbUn5Cn’ ^ ^ ^ °S9«n auch noch rechtzeitig mit zur Der-
e» 1& zur Stadt ." So selbstverständlich klang
sich nichts Olsten es sagte, und Remus Tolkmitten wunderte
n- § !k tei$ *Z S.inmal  die Sand mit festem Druck. Sv schieden

w ii (JtretftK blC  9 raucn  Wildlederhandschuhe über, ein Blick
sich heranhaltem ^ SUk  Stunden Wegs waren es, es hieß
. .. . Ws Remus Tolkmitten wieder in den Gülzower Waldweg einbog.

er n°» einmal stehen und sah zurück nach der schlanken, vornehmen
^ .'dchengcstalt, die wie em schlichter Fuhrknecht zur Linken des hoch¬
beladenen Wagens mit den prallen Kornsäcken ging. '  '

mw 3 ^füllte ihn. Das waren die Frauen , die pflügenden,
e tapferen deutschen Frauen , von denen der größte Heerführer

warem Se7mLnftauen. fK ^ * *» Ehrfurcht füllten. Das
. Ws unverlöschliche Erinnerung nahm er es mit, das prächtige Bild.

-l‘ rcb  den goldigen Frühlingstag , den darbenden
MMführen b Brüdern die kostbare, heilige Last des täglichen Brotes

1 I Krtegs -Lhronik 1914/18. n
US». Fortsetzung.)

.mh Iswfüi f tarte .Teilangriffe wurden von der Armee Rupprccht
und Deutscher Kronprinz allenthalben abgewiesen. — Schwere itn-

^ on der ganzen Front abgeschlagen. — Erfolgreiches
^L - ^ i/ ^ " " ^ ^ " -^ ' p' d°einheitcn in der Nordadria! — Miß-

Offenstvvorstöhewurden restlos abgewiesen. — Ei» englisches
'S» — Sultan Mobammed V. gestorben. —

Beginn und Vertagung des Kühlmannprozesses.
v. g u l i: Englische und französische Angriffe allenthalben -,,r,ick-

gewor en, nur in das Dorf Hamei drang der Feind ein-
Stämpfe- ün bet  Plavemündung , der Feind wurde überall -»rück
ge chtagen. - Mohammed Vb ' zu», Sultan prok amiert. - Wilso»
stellt vier neue Friedenszielpunkte auf. -»»»eri. ev.isvn

kanerb' bei ^ b' ^ Trneute schwere Angriffe der Franzosen und Ameri
große Verlüde ^E ^ r rurückgeschlagen; der Feind erlit

Mirbacĥ i7 Moskau^ «T ^ rmordung ^ es" deutschen Gesandten Sraff,

Die Westfront.
T>lsi «l 8sm  seht 's und Trotz gegen Trotz;

auf ehernem Klotz;
wütendes taglrches Ringen ;'
w7ck,'"i^ '" ,S ^ ben mit Lisen und Blei;
weich ich, keucht Frankreich, dann ist's vorbei ; —
Niemals ! Ihr sollt'- nicht erzwingen.
Aber die Grauen , sie zwingen es doch.
Brechen ,n stählerne Wäniw das Loch,
Schlagen die Deckung in Fetzen;
Tausende büßen - mit Leben und Blut.
Aber s,e sturmen in bissiger Wut.
Furchten nicht Tod und Entsetzen.

Ä , Krümmer ! Jn  grausigem Tanz
" Tod um die feindliche Schanz?

SÄ*

S7” ajL! ? “ huschest dem dröhnenden Schall ; -
*».»*!*% ?«s ml6""""« *u*" 1?
Soll es vergeblich geschehen? ^ ^

twJT hß " ^ ^ en, da quillt es empor:
$ £ ? .** ^ mmel, o öffne das Dhr.Höre den Jammer auf Erden!
Lohne die Tapfren und gib ihnen Sieg-
AHf Z S be °" dei- den schrecklichen Krieg;
Hilf uns , daß Friede kann werden!

Problem: Das Pensionsfchweln.
Allerlei.

Gitter-Rätsel.

Xonrad Deberpal».

Die Buchstaben in dem Gitter sind so umzu¬
stellen, daß die Senkrechten sowohl, wie die
entsprechenden Wagrechten folgende Wörter er¬

geben: l . Fisch, 2. Seetier , 3. Gebäck.
Sprlchwort-RLtsrl.

Auflösung «» ». - Aufgaben in »er letztenNummer.
Suchbild:

?® l'nd .im ganzen S Kinder. Drei voll ilckck-
~ax> ’• ^>"ter linkem Rand (Schattens 2 hLfJrlinkem Rand kNa») r . plnter

a A t w 3 * ymter Gebusct ) Imfa

achtem Rand (Hund an Leine).
Schachaufgabe:

2l D a8 & °b - 68:D. ao—a5 9 »6 „r.
. Jj U- b4f beliebig

, , „ *1 c b4~ a5:  vrg . L. c5- d4
(falls beliebig, soD. a5-e3 nebst b2-b3 ober b2-b4.)

Füllrätsel:
SAGOPALME

ENTENTE
VATER

J R E

Wan liest erst die Buchstaben (von links nach
rechts), durch welche die Bretterfugen gehen)

dann die anderen, und erhält so die Lösung.
Kreuz-Rätselr

1- 2 Eisengegenstand, 3- 4 Figur aus Wallen-
stein, l —3 Teil des Körpers, 3—2 Teil des

Schiffes, 4—1 Weiblicher Name. Welches Sprichwort wird hier illustriert?

A
F

W
G
A

A
E
R
N

G
R
A
D

A
R
F
H

A
F
A

E
U

Hoffen

Wenn

Rösselsprung - Rätsel:
und Harren macht manchemNarren. Zum

RedaMon, Druck und Verlag t>» Kgl. Bayer. Hofbu» dr«ck°r°t von « ebrüder R-tch«l tn Augsburg

Problem:

Wort -Rätsel:
Elen — Elend.
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